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DIE BERNER WOCHE

Franzensbad. Badehaus IV.

rasthenia politica ober oeconomica ©rtrantten bas Atineral»
roaffer 3rebit urtb Dransattion beffer tri foldjer lebhaften
Umgebung munbet als in bem fdjon bebeutenb ruhigeren

AÎ ar i enb ab. ©emih, bas colle ©eheimnis oon
Uarlsbab lüftet fid) auch erft, menn man bis hinaus in
bas ©ebirge, in bem bas Bab liegt, gelangt ift, bis man
biefe insgefamt 150 Kilometer. langen Aromenaben unb
ASalbmege 311 ben Ausflugs3ielen toenigftens 3um tXeil aus»
gefoftet hat. Diefes 3ufammen non Sanbfchaft, mittlerer
©rohftabt unb joeilguell beinhaltet SBirtung unb (Erfolg,,
Bebeutung unb Berühmtheit oon 5farlsbab. Atarienbab
bagegen ift mehr lieblich- Sieblid) ift ber 00m Atarienbaber
Bad) burd)f!offene, oon ben Ausläufern bes ftaiferroalbes
umrahmte Dalteffel, in bem ber Ort felbft liegt. Sieblid)
ift bie gan3e Anlage bes Ortes, lieblid) jeher ber 3af)Ireid)en
Bauten. Alles ift hier auf Atoll geftimmi. £>ier ïommt
lein Särnt auf. Altes ift gemütlicher. e£>ier bürfte ber Aro»
3eutfat3 ber mirtlidj Uranien, trotjbent auch Atarienbab ein
AMtbab erften Aanges ift, fdjon bebeutenb höher fein, 311=

mal hier mehr als 100 alfalifdje Säuerlinge mit ©lauber»
fal3 ober mit tohlenfaurem 51al! ober eifenhaltige ge3äl)It
roerben, fo bah hier oor allem bie an Aerbauungsbefdjroer»
ben, Aerftopfuitg, Sicht, Arterienocrtaltung, f5ettfud)t, §er3=
unb Sebertrantljeiten Seibenben ©encfung finben. 3n 5larls»
bab fudjen Teilung bie an Stoffrocdjfeltrantheiten (©icht,

Franzensbad mit Franzensquelle.

ßuder, 5ett), ©allenfteinen, ©allenblafenent3ünbung, ©elb»
fucht, $arnblafentätarrhen unb chronifchen ©fernen Sei»

benben. Atarienbab felbft tourbe eigentlid) erft im
19. Sahrhunbert ridjtig befannt unb fteht beshalb
audj heute nodj ein toenig im Schatten bes Auhmes
oon Äarlsbab, bas übrigens infolge ber ©nge bes

Depltales unter Aaummangel leibet.

Auch bei gran3«nsbab liegen bie Dinge
nicht oiel anbers. Aîan tann roohl an fid) oon bei»

ben annehmen, bah audj fie ben genieherifdjen unb
ber Teilung bebürftigen Aömern betannt toaren,
ebenfo bent Atütelalter, 3umal ba im Salle $ran»
3ensbab beftimmte Aachrichten 0011 3afpar Brufd),
©eorg Agricola, ©ünter oon Anbernadj (1565),
Dabernaemontanus u. a. oorliegen. Als Bab ge»

grünbet tourbe Sran3ensbab aber erft 1793 unb
nach üaifer Sran3 benannt. Sran3ensbab liegt auf
einer nach Süben geneigten jrjochebene. Die Aus»
Iäufer bes Böhmermalbes, bes Siebtel», (Elfter» unb
(Erzgebirges halten erübrige A3inbe ab. Aud) fonft
ähnelt 3rran3ensbab in oielem Atarienbab. 3n An»
mut unb Siebreis ber Sage unb bes Ortes felbft,
in Aube unb SbpIIe. 3n jjran3ensbab fpielen neben

alfalifdjen Säuerlingen mit ©Iauberfal3 oor allem
altalifche ©ifenquellen mit ©Iauberfal3 (gransensquelle!) fo»

roie bie Stahlquelle eine heroorragenbe Aolle. Deshalb
fommt 5ran3ensbab oor allem für langtoierige grauen»
leiben unb ©.rfubate, für Jg>er3= unb Aierenleiben, 3fd)ias
unb ©idjt, chronifche Katarrhe ber Atmungsorgane unb
Blutarmut in 3rrage.

Atit Karlsbab unb Atarienbab ift ©oethes Aame aufs
©ngfte oerbunben. Seine lebte grobe Siebe, Write oon Se»

oeboto, mar bie äufeere llrfadje. Schillers Aame bagegen
mit ©ger»^ran3ensbab, ba er hier bie Borftubien 3u feinem
,,A3aIIenftein" betrieb, ©s liehe fid) natürlich eine unenb»
liehe Aeihe oon Aamen auf3ählen unb bamit oertnüpften
©rlebniffen er3ählen. Aber bas mürbe beftimmt 3U toeit
führen.

Vom Umgang mitGeisteskranken.
3Bir haben uns Atärdben oon ASahnfinnigen 3ured)t=

gelegt. A3ie ein gefangener Diger foil er hinter ben gelben
Atauern unb feinen ©ittern herumrafen, bie Augen rollen,
bie 3ähne fletfchen, heulenb meinen unb bann roieber eine

Sadje anfdjlagen. ©efährlich foil er fein, agreffio ohne ©runb
unb 3roecf. Unb bas junge Atäbdjen foil feine Daare löfen
unb unter Sachen unb ASeinen ein Sieb fingen 00m unge»
treuen ©eliebten unb 00m toten Wnblein.

Die 3aulbad)'fd)e Sti.33e eines 3rrenf)ofes entfpridjl
ben heutigen Berhältniffen nicht mehr, fie ift 3U fefjr tom»

primiert. Unb unfere Borftellung oon ©eiftestranten in

ihrer foloffalen Uebcrtriebenheit foil uns nur als Berocis
unferer eigenen geiftigen ©efunbheit bienen. ASir müffen
übertreiben, um ben 3uftanb bes 3rrefeins aus unferer
Aäfje 3u rüden, um nidjt in ihm eigene 3üge unb toeit»

gehenbe Aerroanbtfd)aft 311 erbliden.
Der ©laube ift nod) toeit oerbreitet, ber ftranïe fei

toährenb feines Anfalles losgelöft oon Aaum unb 3eil
er lebe irgenbroo 3toifdjen Sonne unb Atonb in einer urt»

mirtlidjen Bergangenheit ober einer fernen 3utunft, bie nie

tommen rnirb. Aidjt möglich! fagt man, menn uns ber

3rante nachher ©in3elt)eiten roher Behanblung unb ber»

gleichen er3ählen tann. A3er 3um erftenmal eine 3rrenanftall
befucht, ber roirb bie Aatienten entroeber als normal be»

urteilen, ober bann bie gan3e A3elt als oerrüdt ertlären.
Unb bas 3toeite Urteil märe meniger fehlerhaft.

Atertroürbig: ©in Sebertranter ift einfad) lebertranl,
ein 3udertran!er 3udertrant. Aber baneben ift er normal.

?rsiii-eiist>i>6, LsUeUsus IV.

rastkeà politic!, oder oeoonomiLa Erkrankten das Mineral-
masser Kredit und Transaktion besser in solcher lebhaften
Umgebung mundet als in dem schon bedeutend ruhigeren

Marien bad. Gewiß, das volle Geheimnis von
Karlsbad lüftet sich auch erst, wenn man bis hinaus in
das Gebirge, in dem das Bad liegt, gelangt ist, bis man
diese insgesamt ISO Kilometer langen Promenaden und
Waldwege zu den Ausflugszielen wenigstens zum Teil aus-
gekostet hat. Dieses Zusammen von Landschaft, mittlerer
Großstadt und Heilquell beinhaltet Wirkung und Erfolg,
Bedeutung und Berühmtheit von Karlsbad. Marienbad
dagegen ist mehr lieblich. Lieblich ist der vom Marienbader
Bach durchflossene, von den Ausläufern des Kaiserwaldes
umrahmte Talkessel, in dem der Ort selbst liegt. Lieblich
ist die ganze Anlage des Ortes, lieblich jeder der zahlreichen
Bauten. Alles ist hier auf Moll gestimmt. Hier kommt
kein Lärm auf. Alles ist gemütlicher. Hier dürfte der Pro-
zeutsatz der wirklich Kranken, trotzdem auch Marienbad ein
Weltbad ersten Ranges ist, schon bedeutend höher sein, zu-
mal hier mehr als 100 alkalische Säuerlinge mit Glauber-
salz oder mit kohlensaurem Kalk oder eisenhaltige gezählt
werden, so daß hier vor allem die an Verdauungsbeschwer-
den, Verstopfung, Gicht, Arterienverkalkung, Fettsucht, Herz-
und Leberkrankheiten Leidenden Genesung finden. In Karls-
bad suchen Heilung die an Stoffwechselkrankheiten (Eicht,

krsn^eiisdsck mit quelle

Zucker, Fetts, Gallensteinen, Gallenblasenentzündung, Gelb-
sucht, Harnblasenkatarrhen und chronischen Ekzemen Lei-

denden. Marienbad selbst wurde eigentlich erst im
13. Jahrhundert richtig bekannt und steht deshalb
auch heute noch ein wenig im Schatten des Ruhmes
von Karlsbad, das übrigens infolge der Enge des

Tepltales unter Raummangel leidet.

Auch bei Franzensbad liegen die Dinge
nicht viel anders. Man kann wohl an sich von bei-
den annehmen, daß auch sie den genießerischen und
der Heilung bedürftigen Römern bekannt waren,
ebenso dem Mittelalter, zumal da im Falle Fran-
zensbad bestimmte Nachrichten von Kaspar Brusch.
Georg Agricola, Günter von Andernach (1565),
Tabernaemontanus u. a. vorliegen. AIs Bad ge-
gründet wurde Franzensbad aber erst 1793 und
nach Kaiser Franz benannt. Franzensbad liegt auf
einer nach Süden geneigten Hochebene. Die Aus-
läufer des Böhmerwaldes, des Fichtel-, Elster- und
Erzgebirges halten widrige Winde ab. Auch sonst

ähnelt Franzensbad in vielem Marienbad. In An-
mut und Liebreiz der Lage und des Ortes selbst,

in Ruhe und Idylle. In Franzensbad spielen neben

alkalischen Säuerlingen mit Glaubersalz vor allem
alkalische Eisenquellen mit Glaubersalz (Franzensquelle!) so-

wie die Stahlquelle eine hervorragende Rolle. Deshalb
kommt Franzensbad vor allem für langwierige Frauen-
leiden und Exsudate, für Herz- und Nierenleiden, Ischias
und Gicht, chronische Katarrhe der Atmungsorgane und
Blutarmut in Frage.

Mit Karlsbad und Marienbad ist Goethes Name aufs
Engste verbunden. Seine letzte große Liebe, Ulrike von Le-
vetzow, war die äußere Ursache. Schillers Name dagegen
mit Eger-Franzensbad, da er hier die Vorstudien zu seinem

„Wallenstein" betrieb. Es ließe sich natürlich eine unend-
liche Reihe von Namen aufzählen und damit verknüpften
Erlebnissen erzählen. Aber das würde bestimmt zu weit
führen.

V IlmAÄvA mit (^eisteài'aiàeiî.
Wir haben uns Märchen von Wahnsinnigen zurecht-

gelegt. Wie ein gefangener Tiger soll er hinter den gelben
Mauern und seinen Gittern herumrasen, die Augen rollen,
die Zähne fletschen, heulend weinen und dann wieder eins

Lache anschlagen. Gefährlich soll er sein, agressiv ohne Grund
und Zweck. Und das junge Mädchen soll seine Haare lösen
und unter Lachen und Weinen ein Lied singen vom unge-
treuen Geliebten und vom toten Kindlein.

Die Kaulbach'sche Skizze eines Jrrenhofes entspricht
den heutigen Verhältnissen nicht mehr, sie ist zu sehr köm-

prämiert. Und unsere Vorstellung von Geisteskranken in

ihrer kolossalen Uebertriebenheit soll uns nur als Beweis
unserer eigenen geistigen Gesundheit dienen. Wir müssen

übertreiben, um den Zustand des Irreseins aus unserer

Nähe zu rücken, um nicht in ihm eigene Züge und weit-
gehende Verwandtschaft zu erblicken.

Der Glaube ist noch weit verbreitet, der Kranke sei

während seines Anfalles losgelöst von Raum und Zeit,
er lebe irgendwo zwischen Sonne und Mond in einer un-

wirklichen Vergangenheit oder einer fernen Zukunft, die nie

kommen wird. Nicht möglich! sagt man, wenn uns der

Kranke nachher Einzelheiten roher Behandlung und der-

gleichen erzählen kann. Wer zum erstenmal eine Irrenanstalt
besucht, der wird die Patienten entweder als normal be-

urteilen, oder dann die ganze Welt als verrückt erklären,
îlnd das zweite Urteil wäre weniger fehlerhaft.

Merkwürdig- Ein Leberkranker ist einfach leberkrank,
ein Zuckerkranker zuckerkrank. Aber daneben ist er normal.
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(gin geiftig Äranier bagegen, ber irgenb einen geistigen
Defeit aufroeift, ber foil nun gän3tid) unb 3eitlid) unbegrenst
franï fein, total oerriidft unb ohne (Semeinfamieiten mit
bem „Stormalcn". Mir ntadjen einen groben Sogen um
ii/n. Mir äittern, roenn er uns in bie Quere iommt. Mir
haben SIngft, etroas Itnbeftimmbares, Unmögliches, lln»
bcnfbares, Stufsergeroöhnliches tonnte ober mühte gegeben.
Mir roarnen unfere Mitmenfdjen mit jener bescidjnenben
brobenben gingeröeroegung an ber Stirne. 2Bir benehmen

uns im ilmgange mit ©eiftesiranien fo bumm, xoie es nur
möglid) ift. Mir fpielen mit ihm Theater unb finb babei
bie Präger ber benibar fchlechteften Stolle. Mir roiffen, bah
roir einem organifcb iranien (roenn ruir ber ©infadjheit
fo fagen bürfen) einen fchiedjten Dienfi erroeifen, roenn roir
if;m feine Straniheit ausreben roollen unb bie objeitioen Sc»
funbe als fÇirIefart3erei ber Steqte erilären, ober roenn roir
mit bem armen 3erl jammern unb fein balbiges ©nbe he»

Hagen. Mir fudjen im ©egenteil, ben Uranien burrf) SIu»
men 3u erfreuen unb buret) Deitüre 3U aerftreuen, burd)
gröblidjieii unb SJÎufiï oorn Sidjoerfenien in feine Rrani»
feit ab3ulcnien. Marurn fehlt uns biefes Serftänbnis gegen»
über bem geiftig Uranien?

Stiemais follte man oerfudjen, bem ©eiftesiranien feine
Mahnibeen ausreben ober roiberlegen 3U roollen. ©s führt
3U nichts unb regt nur unnötig auf. Sind) barf man nie,
auch nicht fdjeinbar, auf feinen Unfinn eingehen unb mit»
fpielen. Stbknfen muh man ihn, ihn feine Trübfal oergeffen
machen. Der gleiche Unfinn roäre es natürlich, einen bc=

primierten Metandjoliïer non Uon3ert 3u Uon3ert, oon
einem SafjrmarJt 3um anbern 31t fchleppen. Serftänbnis
tut not. ©troas ©infühiungsiraft unb ber Mille baäu. ©ine
Uorreitur ber eigenen Sorftelhuig oorn ©eiftesiranien, Diebe
unb Serftänbnis. Stiles anberc roirb einem bann im Schlafe
gegeben. H.B.

Welt-Wochenschau.
Hitlers Saarsieg.

Stud) bem Trommelfeuer ber Sta3ipropaganba ber legten
Modjen unb Tage glaubte eigentlich niemanb mehr an einen
Mißerfolg ber „Teutleben Seront", namentlich, roenn man
bebachte, baff 3ur ftropaganba auch noch
ber Terror Jam, baß bie Uatholiien,
Sogialiften unb Uommuniften sroar
Malaie Heben burften, aber auch fidjer
waren, bafe faft jebes abgeriffertroerberc.
SBeldje Mege biefer Terror gegangen,
wirb einft bie ©efchi^te feftftelien. Die
3ahlen flehen feft: 47 7,0 0 0. ober
über 90 S r 0 3 e n t haben fürben
Stnfchlufe geftimmt, ohne in Stech»
ming 3U 3iehen, bah oieiieicht brühen
im Steidje nicht alles fo rofig ausfehe,
wie bie 9ta3is es malten. Stur 46,600
ftimmten für ben status quo. ©in Heiner
^eft für granireidj: 2000.

Solgen bes Sieges finb oieiieicht
ficht fo groh, roie man annahnt, roerben
ieboch ber Partei Ritters für ei»
"'9e 3 e i t neuen Sdjeiuauf»tïieb geben unb oerfdjleiern, roas
unterbeffen in ihr für Struiturroanb»
lungen_ oorgehen. Stud) aupenpolitifd)
®"'b fid; allerlei anbern, oieiieicht in
werroartetem Sinne, unb bie ober jene
Utöcbte roerben gar fo fjanbeln, als fei

"t'chlanb nun refpeitabler als oorfjer.

Man benit babei an bie bri ti f djen $Iäne,
roeldje bie Stufhebung ber militärifdjen 31 au»
fein bes Serfailleroert rages be3roeden. Die
Mächte, roelche eine foldje Stufhebung oerlangen, füllen je»

bod) bem Sölierbunb angehören ober um Stufnahme er»
fliehen. Menu nun Qefterreidj auf biefe ©inlabung, bie noch
nicht offhiell erfolgt ift, aber oorberettet roirb, reagiert,
roenn auch Ungarn unb Bulgarien fid) um eine ©riaubnis
3ur Stufrüftung bemühen, roirb ba nicht Serlin fid) roieber
itt ©enf anmelben unb fid) fo rechtens holen, roas es fdjon
befiht, feine motorifierte Strmee unb bie Duftrüftung?

Stber es fönntc fein, bah ben Sitlerleutcu ber Stamm
fdjroillt, unb bah fie es oor3iehen, bie Stüftung ohne ©r»
laubnis 3U befitsen. 3n biefem Salle roäre ber englifche
Man eine Slamage für bie Meftmädjte unb bürfte boeb

eher ben fran3öfifchen Stbfid)ten Mais machen, bie auf eine

Diffamierung ber beutfdjen ®.eheim=Madjenfchaften hinaus»
laufen.

3 n ©rroartung bes hitler fieges melbete fid)
and) ber öfterreidjifdje Staatsführer S dj u f <h n i g g, gra»
tulierte fdjon oor bem Seianntroerben bes Sîefultates unb
fprad) bie Hoffnung aus, Deutfchlanb roerbe ben Meg in
bie Stehe ber ©arantieoerträge für Qefterreidj finben. £at
ber ®unbesiatt3ler Stngft oor einem neuen Stuftrieb ber oer»
botenen Sta3ipartei aridj in Qefterreich? ©ben hört man,
es fei — für Qefterreidj — in Deutfdjtanb ein neuer Detter
biefer oerbotenen Qrganifation ernannt roorben. Stud) oon
ber „öfterreidjifdjen Degion" in Sapern. Man iann barum
bett frommen Munfd) Sdjufdjniggs fefjr roobl oerffehen.

Stuf ieben Salt roirb man nad) bem Saarficg mit
einer oermehrten beutfd)en Slitioität 31t rechnen haben.

Fragezeichen zum neuen Römerpakt.
Der fdjroierigere Teil ber europäischen Sefriebigung,

roie fie Dapal unb SJiuffolini oerfprodjen haben, beginnt
erft. Qb er ebenfo roie ber erfic, leichtere, gelingen roirb,
roeih allein ber Gimmel, ©s ift freilich ein ©utes im Se»
ginn ber Donauoerhanblungen: Der erilärte Mille ber bei»

ben ^Regierungen pon Stom unb Saris, in gleicher Stich»

Hing 3U marfchieren. SIber neben biefem guten Millen barf
man bei allen Solitiiern auch einen fd)ted)ten oermuten,
ber unter Umftänben bas Spiel ftört. itnb hervorgerufen

Gesandter Franz von Papen und seine Gemahlin an der Wahlurne.
Am Vormittag des 13. Januar 1935 gaben der deutsche Gesandte in Wien, Franz von Papen und seine Gemahlin,
in Wallerfangen bei Saarlouis ihre Stimme ab.

Ein geistig Kranker dagegen, der irgend einen geistigen
Defekt aufweist, der soll nun gänzlich und zeitlich unbegrenzt
krank sein, total verrückt und ohne Gemeinsamkeiten mit
dem „Normalen". Wir machen einen großen Bogen um
ihn. Wir zittern, wenn er uns in die Quere kommt. Wir
haben Angst, etwas Unbestimmbares, Unmögliches, Un-
denkbares, Außergewöhnliches könnte oder müßte geschehen.

Wir warnen unsere Mitmenschen mit jener bezeichnenden
drohenden Fingerbewegung an der Stirne. Wir benehmen

uns im Umgange mit Geisteskranken so dumm, wie es nur
möglich ist. Wir spielen mit ihm Theater und sind dabei
die Träger der denkbar schlechtesten Rolle. Wir wissen, daß
wir einem organisch Kranken (wenn wir der Einfachheit
so sagen dürfen) einen schlechten Dienst erweisen, wenn wir
ihm seine Krankheit ausreden wollen und die objektiven Be-
fünde als Firlefanzerei der Aerzte erklären, oder wenn wir
mit dem armen Kerl jammern und sein baldiges Ende be-

klagen. Wir suchen im Gegenteil, den Kranken durch Blu-
men zu erfreuen und durch Lektüre zu zerstreuen, durch
Fröhlichkeit und Musik vom Sichversenken in seine Krank-
heit abzulenken. Warum fehlt uns dieses Verständnis gegen-
über deni geistig Kranken?

Niemals sollte man versuchen, dem Geisteskranken seine

Wahnideen ausreden oder widerlegen zu wollen. Es führt
zu nichts und regt nur unnötig auf. Auch darf man nie,
auch nicht scheinbar, auf seinen Unsinn eingehen und mit-
spielen. Ablenken muß man ihn, ihn seine Trübsal vergessen
machen. Der gleiche Unsinn wäre es natürlich, einen de-

prämierten Melancholiker von Konzert zu Konzert, von
einem Jahrmarkt zum andern zu schleppen. Verständnis
tut not. Etwas Einfühlungskraft und der Wille dazu. Eine
Korrektur der eigenen Vorstellung vom Geisteskranken, Liebe
und Verständnis. Alles andere wird einem dann im Schlafe
gegeben. ick.k.

îà -Wvàeusàau.
Hitlers ZuarsieA.

Nach dem Trommelfeuer der Nazipropaganda der letzten
Wochen und Tage glaubte eigentlich niemand mehr an einen
Mißerfolg der „Deutschen Front", namentlich, wenn man
bedachte, daß zur Propaganda auch noch
der Terror kam, daß die Katholiken,
Sozialisten und Kommunisten zwar
Plakate kleben durften, aber auch sicher
waren, daß fast jedes abgerissen werden.
Welche Wege dieser Terror gegangen,
wird einst die Geschichte feststellen. Die
Zahlen stehen fest: 477,000 oder
über 90 Prozent haben für den
Anschluß gestimmt, ohne in Rech-
hung zu ziehen, daß vielleicht drüben
im Reiche nicht alles so rosig aussehe,
wie die Nazis es malten. Nur 46,600
stimmten für den status guc>. Ein kleiner
Rest für Frankreich: 2000.

Die Folgen des Sieges sind vielleicht
mcht so groß, wie man annahm, werden
ledoch der Partei Hitlers für ei-
Ulge Zeit neuen Schein auf-"leb geben und verschleiern, was
unterdessen in ihr für Strukturwand-
mngen vorgehen. Auch außenpolitisch
w>rd sich allerlei ändern, vielleicht in
^r?mrtetem Sinne, und die oder jene
Mächte werden gar so handeln, als sei
-Deutschland nun respektabler als vorher.

Man denkt dabei an die britischen Pläne,
welche die Aufhebung der militärischen Klau-
sein des Versailt ervertrages bezwecken. Die
Mächte, welche eine solche Aufhebung verlangen, sollen je-
doch dem Völkerbund angehören oder um Aufnahme er-
suchen. Wenn nun Oesterreich auf diese Einladung, die noch
nicht offiziell erfolgt ist, aber vorbereitet wird, reagiert,
wenn auch Ungarn und Bulgarien sich um eine Erlaubnis
zur Aufrüstung bemühen, wird da nicht Berlin sich wieder
in Genf anmelden und sich so rechtens holen, was es schon

besitzt, seine motorisierte Armee und die Luftrüstung?
Aber es könnte sein, daß den Hitlerleuten der Kamm

schwillt, und daß sie es vorziehen, die Rüstung ohne Er-
laubnis zu besitzen. In diesem Falle wäre der englische
Plan eine Blamage für die Westmächte und dürfte doch

eher den französischen Absichten Platz machen, die auf eine

Diffamierung der deutschen G.eheim-Machenschaften hinaus-
laufen.

In Erwartung des Hitler sieges meldete sich

auch der österreichische Staatsführer Schuschnigg, gra-
tulierte schon vor dem Bekanntwerden des Resultates und
sprach die Hoffnung aus, Deutschland werde den Weg in
die Netze der Garantieverträge für Oesterreich finden. Hat
der Bundeskanzler Angst vor einem neuen Auftrieb der ver-
botenen Nazipartei agch in Oesterreich? Eben hört man,
es sei — für Oesterreich — in Deutschland ein neuer Leiter
dieser verbotenen Organisation ernannt worden. Auch von
der „österreichischen Legion" in Bayern. Man kann darum
den frommen Wunsch Schuschniggs sehr wohl verstehen.

Auf jeden Fall wird man nach den, Saarsieg mit
einer vermehrten deutschen Aktivität zu rechnen haben.

^ra^eseiàeu sum ueueu köruerpukt.
Der schwierigere Teil der europäischen Befriedigung,

wie sie Laval und Mussolini versprochen haben, beginnt
erst. Ob er ebenso wie der erste, leichtere, gelingen wird,
weiß allein der Himmel. Es ist freilich ein Gutes im Be-
ginn der Donauverhandlungen: Der erklärte Wille der bei-
den Regierungen von Rom und Paris, in gleicher Rich-
tung zu marschieren. Aber neben diesem guten Willen darf
man bei allen Politikern auch einen schlechten vermuten,
der unter Umständen das Spiel stört. Und hervorgerufen

(Gesandter ^ransü vor» ?apen und seine (^ernuirlin an der ^Vablnrne.
Vormittag des 13. Januar 1935 ßsaben der deutscke Qesandte in V^ien, k^ran? von ?apen und seine (Zemaklin,

in V^allerkanxen bei Laarlouis ikre 8timme ab.
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